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Die Entdeutschung Polens
Agrar-Reform und Liquidationsabkommen

Don unserem ostpolitischen Korrespondenten
Der Reichstag beschäftigt sich in diesen Tagen mit einer

Frage von schicksalsschwerer Bedeutung. Mit dem deutsch-
polnischen Liquidationsabkommen . Das Liquidationsabkom¬
men ist außerordentlich heiß umstritten , gibt es doch den
Polen eine enorme finanzielle Entlastung, die es zu seinem
Aufbau und zur weiteren Bekämpfung der deutschen Min¬
derheit benutzen kann. Dem steht entgegen der Verzicht
Polens auf weitere Liquidierungen deutschen Besitzes. Auch
Hier sind noch starke Einschränkungen gemacht worden.

Der Verzicht Polens erscheint reichlich hypothetisch durch
die polnische Agrarreform. Es läßt sich nicht bestreiten , daß,
wenn Polen tatsächlich auf weitere Liquidierungen ver¬
zichten sollte (bisher hat es fast alle Minderheiten-Verträge
gebrochen) , es doch in der Agrarreform ein Mittel in der
Hand hat , den deutschen Besitz bis auf ein Minimum zu
schmälern und der deutschenMinderheit jede Existenz -Grund¬
lage zu nehmen . Daher darf die Bedeutung der polnischen
Agrarreform-Gesetzgebung bei der Beurteilung des Liqui¬
dationsabkommens nicht unterschätzt werden.

Wie verhält es sich nun mit der polnischen Agrarreform?
Zn Polen herrscht ein sehr starker Geburtenüberschuß , auch
« uf dem Lande. Wohin mit diesem Geburtenüberschuß ? Die
Städte sind nicht aufnahmefähig, so entschließt man sich zur
Zerschlagung des Großgrundbesitzes , zur Zerstückelung des
Bodens . Diese Zerstückelung des Bodens hat jedoch in Polen,
namentlich in Galizien, schon dahin geführt , daß Besitztümer
«on 2 bis 5 Hektar entstanden , in Galizien sogar die über¬
wiegende Zahl unter 2 Hektar groß war. Hiermit läßt sich
nichts ansangen , der Besitzer muß zugrunde gehen . Die pol¬
nische Agrarreform von 1923 mildert diesen Zustand . Vor
allem wird der gewerbsmäßigen Parzellierung ein Ende
bereitet. Die polnische Agrarreform sieht vorläufig ein Zehn-
jahres-Programm vor , in dem jährlich 800 000 Morgen par¬
zelliert werden sollen . Agrarwirtschaftlich betrachtet ständen
der polnischen Agrarreform nur geringe Bedenken gegen¬
über, wenn nicht allzu deutlich ihr minoerheitenfeindlicher
Charakter zutage treten würde . Und in der Tat, nach den
bisherigen Erfahrungen muß als Hauptzweck der Agrar¬
reform die Entdeutschung von Posen und Pommerellen an¬
gesehen werden . Der deutsche Besitz in Polen betrug ur¬
sprünglich 3 Millionen Morgen. Heute sind es nur noch
1 Million Hektar. Es sind also rund 1 Million Morgen
deutschen Besitzes verloren gegangen . Allein in den letzten
fünf Jahren sind durch die polnische Agrarreform 124 000
Morgen rein deutschen Besitzes erfaßt worden . Hinzu kom¬
men 42 620 Morgen deutschen Besitzes, die in diesem Jahre
zur Zwangsparzellierung angesetzt wurden.

Es wurde bereits betont, daß gegen die polnische Agrar¬
reform agrarwirtschaftlich betrachtet keine grundsätz^' chsn
Bedenken bestehen. Dies gibt auch die deutsche Minderheit
in Polen zu. Man bestreitet durchaus nicht die Notwedig-
keit einer gerechten und notwendigen Parzellierung . Was
die deutsche Minderheit aber verlangt, mit vollem Recht
verlangen kann und muß , ist , daß die Parzellierung nicht
gegen die Deutschen gerichtet ist , sondern in gleicher Weise
gegen Deutsche und Polen angewandt wird. Dem ist nicht
so . Hierfür der Beweis:

In Ostpolen empfindet der Großgrundbesitz, der früher
russischen und österreichischen Gebiete , die Parzellierung als
eine Wohltat und bietet sein Besitztum zur Parzellierung
weit über seine Verpflichtung hinaus an. Die Erklärung:
In Ostpolen herrscht ein typisch slawisch- russischer Wirt-
Ichaftsbetrieb . Das Land geht zugrunde . Die Besitzer können
sich nicht halten. In Ostpolen übersteigt das Angebot bei
weitem die Fläche , die durch die Agrarreform verlangt
wird. Trotzdem dehnt sich die Agrarreform hauptsächlich auf
Westpolen , also auf die früher deutschen Gebiete , aus , ob¬
wohl hier die Besitzer zäh um ihren Grund und Boden
kämpfen.

Ein weiterer Beweis : Ter Parzellierungsplan für dieses
Jahr richtet sich ebenfalls wieder gegen das Deutschtum.
In Posen und Pommerellen wird der deutsche Besitz mit
72,6 Prozent belastet , während der polnische Besitz nur mit
27,4 Prozent herangezogen wird . In Pommerellen allein,
das die geschlossenste deutsche Bevölkerung aufweist, werden
die deutschen Grundbesitzer mit 89,3 Prozent herangezogen,
die Polen dagegen nur zu 10,7 Prozent. Dabei hat die
polnische Nationalität über 70 Prozent des gesamten Eroß-

^ ihren Händen . Die deutsche Bevölkerungist also viermal so stark belastet.
Schon dies beweist , daß sich die Agrarreform einseitiggegen das Deutschtum richtet. Auch bei der Verwirklichung»es Zweckes der Agrarreform , Siedlungen zu schaffen, wird

Dies weiterhin erkenntlich, denn von dem parzellierten
3^oeii nur Polen Nutzen . Deutsche werden dagegen« lcht herangezogen.

""i>en sehr wohl , daß Lurch die Parzellierun
^ deutsche Besitz zum Verschwinden gebracht wir!

sondern auch die deutsche Bevölkerung . Nach der Aufteilun
die deutschen Angestellten und di

ih ^ Exist^ z . Ebenfalls wird da
die Parzellierung , die die Al

-Wanderung zahlreicher Deutscher im Gefolge hat . in Mii
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Monsignore Orsinigo in Budapest wird Pacellis Nachfolger
in Berlin.

leidenjchaft gezogen und oft um seine Existenz gebracht. Die
deutschen Schulen , der letzte Rückhalt für die deutsche Kul¬
tur , verlieren ihre Kinder . Allerdings gibt es in Pomme¬
rellen überhaupt keine öffentlichen deutschen Volksschulen
mehr . 14 000 deutsche Kinder sind hier gezwungen, in pol¬
nische Schulen zu gehen.

Auch der deutsche Besitzer des parzellierten Gutes verliert
in den meisten Fällen seine Existenz . Wenn auch ein Rest¬
gut nach den gesetzlichen Bestimmungen bei der Parzellie¬
rung erhalten bleibt, so ist der Besitzer doch oft nach der
Parzellierung nicht mehr in der Lage , seinen Restbestand
zu bewirtschaften . Er verkauft ihn daher ( als Käufer kom¬
men nur Polen in Frage) zu ungünstige Bedingungen, nur
um ihn loszuschiagen . Er selber muß in den meisten Fällen
auswandern. Man sieht also , wie einseitig sich die Agrar¬
reform gegen die Deutschen richtet. Das Liquidationsabkom¬
men wird kaum eine Milderung hier schaffen. Wenn auch
bei der Liquidierung der ganze Besitz dem Deutschtum ver¬
loren geht , so beweisen doch die vorstehenden Darlegungen,
daß auch bei der Agrarreform der deutsche Besitzer in den
meisten Fällen sein Restgut aufgeben muß . Die Wirkung
der Parzellierung kommt somit der ' Liquidation gleich.

Die Führer des Deutschtums in Polen setzen sich für das
Liquidationsabkommenein , wenngleich sie die schweren Be¬
denken, die dagegen bestehen, nicht verkennen . Sie hoffen
jedoch , daß durch das Abkommen eine minderheitenfreund¬
lichere Atmosphäre Polens geschaffen wird . Zudem würde
eine offene Stellungnahme der Minderheiten gegen das Li¬
quidationsabkommen voraussichtlich neue Repressalien der
Polen im Gefolge haben . Nach den bisherigen Erfahrungen
ist leider kaum zu hoffen , daß Polen selbst bei Abschluß des
Abkommens seine minderheitenseindliche Politik ändern
wird, denn die Ausrottung der Minderheiten ist eine Exi¬
stenzfrage für den polnischen Staat.

Zeh» Mremiler Mgm
Am 1 . Mär, jäbrt sich zum zehnten Male der Tag. an dem

Ungarn das Gesetz erhielt, auf Grund dessen es heute regiert
wird. Es ist ein Jubiläum , dessen eigentlicher Held Ungarns
Landesverweser Sorthy ist, der vor genau lg Jahren die Rolle
des Staatsoberhauptes übernommen Kat . Mit dem Namen Hor-
tbv ist die Geschichte der letzten 10 Jahre Ungarns untrennbar
verbunden, der 10 Jahre schweren. Kampfes gegen die traurige
Gegenwart für eine bessere Zukunft.

Die verfassungsmäßige Stellung des Landesverwesers Sorthy
ist eine der eigenartigsten, die man sich denken kann ; er ist der
Stellvertreter eines Königs , der nicht existiert. Ungarn ist der
einzige Staat oer Welt , der sich Königreich nennt, ohne einen
König zu besitzen. An Kandidaten fehlt es nicht . Als KaiserKarl noch lebte, hat er wiederholt versucht, aus seinem Exil
nach Budapest zurückzukehren. Nach seinem Tod nimmt sein älte¬
ster Sohn Otto die Krone des Heiligen Stephan für sich in An-
svruch. Andererseits macht sich in Ungarn eine recht starke Be¬
wegung zugunsten Erzherzog Albrechts , des jüngsten Sohnes des
krzberzoges Friedrich von Tctschen bemerkbar . Es handelt sich
heute dabei ausschließlich um Kombinationen, die in absehbarer
Zeit recht wenig Aussicht auf eine Realisierung haben. Sorthy
betrachtet sich zwar als Stadthalter der Monarchie, weiß aber,
welche Schwierigkeiten Ungarn zu überwinden hätte, um einen
König zu erhalten.

Vizeadmiral Nikolaus Sörth« von Nagybanya , der Landes¬
oerweser Ungarns , kann auf sein zehnjähriges Werk stolz sein.
Als er an die Macht gelangte, blutete Ungarn aus vielen Wun¬
den . Krieg, Revolution . Räterepublik — das sind die Etappen,
die das unglückliche Land an den Rand des Abgrunds gebracht
haben . Unter den denkbar schwierigsten Bedingungen ging Hor-
thy an den Aufbau des ungarischen Staates heran . Das Frie¬
densdiktat von Trianon , das am 4 . Juni 1920 in Kraft getreten
war, hat die Abtretung ungarischer Gebiete an die Nachbarlän¬
der bewirkt . Slldslawien , Ämnänien und die Tschechoslowakei
haben sich zur sogenannten Kleinen Entente zusammengefunden,
einer Institution , die vorwiegend gegen Ungarn gerichtet war
und bis zum heutigen Tag gerichtet ist . Schwere wirtschafts- und
währungspolitische Sorgen , aufs engste verbunden mit der in¬
nenpolitischen Auflockerung und der außenpolitischen Bedrückung
schienen unüberwindbar zu sein . Es ist jedoch Sorthy gelungen,
allmählich Herr aller dieser Schwierigkeiten zu werden . Heute

hat Ungarn seinen Tiefstand weit Vinter sich sowohl in wirt¬
schaftlicher wie in politischer Hinsicht. Die allgemeine Stabili¬
sierung der Lage, eine gewisse Besserung der Lebensbedingungen,
die Entwicklung des kulturellen Lebens — das alles sind Früchte
der Politik Horthys.

Dabei wurde und wird der Landesverweser von dem ungari¬
schen Ministerpräsidenten Grafen Derhlen aufs beste unterstützt.
Vethlen , der am IS . April 1921 rum ungarischen Regierungs¬
chef ernannt wurde, hat sich als einer der hervorragendsten
Staatsmänner der Gegenwart gezeigt. Denkt man an Sorthy , so
muß auch sein Name gewürdigt werden . Denn diese beiden
Männer sind durch die gemeinsame Arbeit, die gemeinsamen
Erfolge eng miteinander verbunden.

Eine besondere Würdigung verdient die Außenpolitik des heu¬
tigen Ungarn. Der eiserne Ring der Kleinen Entente muß
heute als erheblich gelockerr betrachtet werden . Die enge Füh¬
lungnahme mit Italien hat bewirkt , daß Ungarn heute nicht iso¬
liert dasteht , sondern bei der Gestaltung der Weltgeschichte ein
gewichtiges Wort mitzusprechen hat. Dank der Freundschaft mit
Italien ist Ungarn wieder zu einem ernstnehmenden Faktor der
europäischen Politik geworden . Das Auftreten Bethlens in Genf
und im Haag liefert den besten Beweis dafür. Und wenn Un¬
garn beute zahlreiche Freunde überall in der Welt hat, auch in
den Ländern, die im Weltkriege »egen Ungarn gekämpft haben,
so verdankt die ungarische Nation dies der klugen Taktik Hor¬
thys und Bethlens.

Der Landesverwejer Sorthy har im Laufe der letzten Jahre
wiederholt durchblicken lassen , daß er amtsmüde ist. Er ver¬
bleibt jedoch noch weiter auf dem verantwortlichsten Posten Un¬
garns , um das Werk , das er begonnen hat , zu vollenden. Die
besten Wünsche der Freunde Ungarns, im Ausland in erster
Linie wohl Deutschlands, werden ihm auch in der Zukunft sicher
sein , wie sie ihn in diesen Jubiläumstagen begleiten.

Mehr Echwarzbrit esst» !
Eine wirksame Selbsthilfe des ganzen Volkes

Von Diplomlandwirt Finus
Die Lebensansprüche der breiten Masse des Volkes

haben sich in der Nachkriegszeit gehoben . Man darf wohl
sagen , daß diese Erscheinung mit der Verarmung unseres
Volkes — wiederum einer Kriegserscheinung! — im Wider¬
spruch steht . Der Fleischverbrauch ist heute wieder so groß»
ja größer wie vor dem Kriege, man kann ganz allgemein
das Bestreben nach konzentrierter Ernährung mit tierischen
Erzeugnissen feststellen . Der Großteil der menschlichen
Ernährung besteht aber immer noch aus pflanzlichen Stof¬
fen, und es ist ganz selbstverständlich , daß die kleinste Ver¬
schiebung hierin von großem Einfluß auf unsere Eesamt-
wirtschaft sein mutz . Gerade bei den Zollverhandlungen
zeigt es sich doch immer wieder, wie stark das Interesse an
der Gesundung unserer Wirtschaft ist. Das Hauptver¬
langen geht dahin, die Gefahr, deren größter Anteil auf
Lebensmittel zu buchen ist, nach Möglichkeit einzuschränken.

Bezüglich einer zweckmäßigeren Verwendung unserer
Ernten im Interesse der menschlichen Ernährung gibt die
Verschiebung des Verbrauchs an Weizen zu Ungunsten des
Roggens Anlaß zu Betrachtungen schwerwiegendster
Natur . Der Verbrauch an Weizen ist heute bedeutend
größer als früher, während der Verbrauch an Roggen in
Deutschland für die menschliche Ernährung ganz bedenklich
zurückgegangen ist . Mit Recht hat man bisher den Roggen
als die Hauptbrotfrucht in Deutschland bezeichnet und sein
Anbau ist innerhalb Deutschlands in allen Gegenden wirt¬
schaftlich möglich . Bei den klimatisch recht unterschiedlichen
Gegenden ist aber der Anbau von Weizen wirtschaftlich
beschränkt, das heißt, Weizen soll grundsätzlich nur dort
angebaut werden , wo er sichere und gute Ernten verspricht.
Unter diesem Gesichtspunkt muß der Osten als Anbau-
gebiet für Weizen fast ganz ausfallen , die Hauptbrotfrucht
kann dort nur Roggen sein . Die moderne Pflanzenzüch¬
tung hat wohl für die östlichen Gebiete spezifische Weizen¬
sorten herangezogen , indessen dürfte der Anbau kaum als
wirtschaftlich bezeichnet werden , weil man unter den gege¬
benen Verhältnissen eben keine höchstmögliche Nutzung er¬
zielen kann.

Heute ist es nun jo , daß das wichtigste Volksnahrungs¬
mittel , das Brot , nicht weiß und fein genug hergestellt
werden kann . Dazu kommt noch , daß der Verbrauch von
Weizengebäck ganz gewaltig zugenommen hat. Man muß
daher einmal die Frage aufwerfen, ob das deutsche Volk
bei seiner heutigen Wirtschaftslage das Recht hat und klug
daran tut , seine Lebensansprüche derart zu steigern , wie
das tatsächlich nach dem Kriege in Erscheinung getreten ist,
wobei zu bedenken wäre, daß weiteste Kreise des deutschen
Volkes von der Verarmung betroffen werden . Man muß
das unbedingt verneinen, weil die Sucht nach einem ver¬
feinerten Leben unter gänzlich unberechtigten Voraus¬
setzungen in Erscheinung getreten ist und nicht einmal eine
Besserung der Volksernährung zur Folge hatte. Die An¬
schauungen über die Ernährung des Menschen find voll¬
kommen falsch und eine allgemeine Aufklärung muß dazu
beitragen, die falsche Anschauung vom größeren Wert des
Feinbrotes zu zerstören . Es steht fest , daß Schwarzbrot
einen höheren Nährwert besitzt wie Weißbrot und lebens¬
wichtige Stoffe (Vitamine) enthält, die im Weißbrot fast
gänzlich fehlen. Für die Volksernährung fallt die gute
Bekömmlichkeit und der durchaus mögliche billige Preis
des Schwarzbrotes in die Wagschale. Welchen Wert die
Einstellung auf Schwarzbrot für unsere Volkswirtschaft
hätte, das mögen folgende Zahlen beweisen:

Aus 100 Kg . Weizen lassen sich bei feiner Ausmahlung
(63 Prozent) ungefähr 90 Kg . Weiß- oder Feinbrot Her¬
stellen , während aus der gleichen Menge Roggen 140 bis
130 Kg . schmackhaftes Schwarzbrot erzeugt werden können.
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Aus 2 Kg. Roggen läßt sich demnach die gleiche Menge
Schwarzbrot Herstellen wie aus 3 Kg. WeizenFeinbrot . i
Volkswirtschaftlich bedeutet das : durch die Umstellung f
des deutschen Volkes auf Schwarzbrot würde man i
ein Drittel Brotgetreide sparen , Deutschland f
könnte auf jede Einfuhr von Brotgetreide verzichten und ^
viele Millionen Mark blieben im Lande . Ganz abgesehen
vcn dieser Tatsache käme noch hinzu , dah für die Volks- f
ern .rhrung besser gesorgt wäre wie heute . Der Genug von
Schwarzbrot würde durch seinen Gehalt an Vitrminen und '

Nährsalzen aus die an solchen Stoffen ärmere Kost ver¬
mittelnd und ausgleichend einwirken . Und dadurch wäre ,
vielen Krankheiten , die auf Mangel lebenswichtiger Stoffe
zutückgefiihrt werden müssen , vorgebeugt . Es sei in diesem !
Zusammenhänge daran erinnert , daß der Hilfskreuzer f
„Kronprinz Wilhelm " im April 1915 einen amerikanischen i
Hafen anlaufen und sich internieren lassen mußte , weil von '
der 500 Mann starken Besatzung 110 schwer erkrankt und ^
die übrigen am Ende ihrer Kräfte waren . Trotz reichlicher
Ernährung aus den von den versenkten Schiffen übernom¬
menen Vorräten , wie Weißmehl . Zwieback oder Biskuits
trat die allgemeine Entkräftung ein, weil die Kost an Viru - '

Minen und Nährsalzen zu arm und daher einseitig war . :
Es fehlte vor allem das Roggenbrot , frisches Gemüse und '
Milch . Die kranke Besatzung erholte sich dann auch sehr ,
rasch , als ihr Roggenbrot und frische Milch ausreichend ge¬
geben werden konnte. Daraus kann man ersehen, daß f
nickt die Menge der Nahrungsmittel , sondern die richt ^ e
Zusammensetzung von Nährstoffen ausschlaggebend für die .
Gesundheit des Menschen ist. !

Das deutsche Volk hat allen Grund , sparsam zu sein und
ein Leben zu führen , das geeignet erscheint, seine materielle
Not zu beseitigen. In manchen Gegenden unseres Vater¬
lank es wird heute noch ausschließlich Schwarzbrot gegessen . f
Man braucht durchaus nicht radikale Forderungen zu er¬
heben, aber berechtigt wäre doch die Forderung : Eßt am
Werktag Schwarzbrot und nur am Sonntag
Weißbrot! Jeder einzelne könnte so dazu beitragen,
daß Millionen erspart und mit der Förderung des Noggen-
aksatzes die Landwirtschaft einen großen Schritt aufwärts
geführt würde.

Sie Rede Remrneles ir
Eine Antwort der württ . Regierung ans die Landtagsausrage l

Stuttgart , 25 Febr Das württ . Staatsministerium hat Sie !
Kleine Anfrage der Abgeoroneten Dr . Burger , Bock , Dr. Wider , -
Kling, Bauser , die auf eine von dem badischen Kultminister Dr.
Remmele am 2 . Februar 1930 in Hockenheim gehaltene Rede ,
Bezug nimmt , wie folgt beantwortet: <

Das Staatsministerium hat sich wegen dieser Rede mit dem
badischen Staatsministerium ins Benehmen gefetzt. Das badische i
Etaatsministerium bat den Wortlaut der von Herrn Minister ,
Dr . Remmele in Hockenheim gemachten Ausführungen über - f
mittelt. Danach hat Minister Dr . Remmele folgendes gesagt : f

„Die Sozialdemokrnt ' e wird dem großen Ziel wegen, zu einem :
einheitlichen Deutschlanv z» kommen , der Bereinigung Badens z
mit Württemberg Vas Wart reoen . Sie wird es tun in dem '
Bemühen , vie finanzielle Leistungsfähigkeit des Landes zu heben j
und zu einer einfacheren Verwaltung desselben zu gelangen . >
In letzterer Beziehung kann Baden m>t dem württembergischen
Muster viel gewinnen , in kulturellen Dingen sollte sich Würt- :
temberg zu einer Anpassung an badische Errungenschaften oe- .
quemen. Wer der Vereinigungsfrage das Wort redet in der ^
Hoffnung es ließen sich mit der Vereinigung alle Finanznöts f
schnell beheben , der gibt sicheiner Täuschung hin . Allein schon s
die geographische Lage Badens, seine wirtschaftlichen Verhält- ;
nisse als Erenzlanv . das nach dem Krieg viel mehr Rückwanderer -
aus dem Elsaß und der Schweiz aufnehmen mußte als Württem- f
berg, bedingen die weit größere Arbeitslosigkeit und den er- !
heblich höheren Firrsorgeaufwand gegenüber Württemberg . Aus s
außenpolitischen Gründen haben die Erenzlande auch höhere
Aufwendungen tür Polizei . Württemberg unterhält zwei Hoch- :
schulen . Baden deren drei resp vier Baven Hot schon seit vielen f
Jahre das achte Volksschuljahr eingeführt . Württemberg begnügt
sich in der Hauptsache noch mit sieben Volksschuljahren. Die
Fortbildungsschule , das gewerbliche und kaufmännischeFachschul - !
wesen sind in Baden ganz anders aus- und ausgebaut , als dies s
bis jetzt in Württemberg der Fall ist . Daß sich Baden Hinsicht- i
lich des Ausbaues der höheren Schulen in den letzten Jahren s
übernommen hat im Gegensatz zu Württemberg , kann nicht bc- !
stritten weroen. Im Schuljahr 1929 gingen in Baden aus diesen !
Schulen 1781 Abiturienten ab, in Württemberg nur 1393. In §
Württemberg ist die höhere Kommunalverwaltung und die untere i
Staatsverwaltung in einer Körperschaft vereinigt, in Baden f
stehen beide wie Fremdkörper nebeneinander . Die staatlichen -
Bezirksbehördcn von Verwaltung . Schule. Finanzwesen , Bau- s
wesen usw gehören unter ein Dach , unter eine Obhut . Württem - i
berg überläßt die Geschäfte des Erundbuchamts , der Nachlaß- ?
und Vormundschaftsgerichte in der Hauptsache gehobenen mitt- i
leren Beamten , Baden hat dafür akademisch ausgebildete Be- s
amte . Viele Stellen für obere Beamte könnten eingespart wer- ;
den. Den Versuchen einer Reform auf diesem Gebiete setzte bei s
uns bisher das Zentrum lebhaften Widerstand entgegen. !

Hinsichtlich der persouellen Verhältnisse hat Baden für seine ^
Beamten und Lehrer gesetzlich und verordnungsgemäß in der -
Einstufung lowohl als in der Zahl der Planstellen wie in de: i
Beförderung bessere Verhältnisse als Württemberg , hier haben !
auch die Lehrer bessere Srundendeputate als dort . Neben dem s
geringeren Versonalaufwanc find in Württemberg auch die Pen- j
fionslasten wesentlich geringer Die Pensionsaltersgrenze ist m f
Württemberg aus 07 Jahre festgesetzt, in Baden am 05 Jahre , f
Für die württembergischen Gemeinden gilt eine Besoldungs- -
ordnung , die an die staatliche angepaßt ist . Der Beizug der s
Städte zu den Polizeilasten und der Gemeinden zu den Schul- i
lasten ist in Württemberg weit höher als in Baden . Auch der s
allgemeine Finanzausgleich zwischen dem Land und den. Gemein- f
den ist in Baden für letztere günstiger wie in Württemberg . ^

Aus dieser Sachlage ergibt sich ohne weiteres , daß einer Ver- !
einigung dieser zwei Länder ganz erhebliche Schwierigkeiten ent- !
gegenstehen. denn für die badische Bevölkerung steht die Frage !
im Mittelpunkt der Betrachtungen ob sie die Errungenschaften
aus schulischem und damit allgemein kulturellen Gebieten wieder
zurilckgebildet sehen möchten , während in Württemberg wohl .
kaum jemand daran dritten kann , die sicherlich bessere Vermal - s
tungsorganisation zugunsten der schlechteren und kostspieligeren i
badischen auizugeben. Vergleiche dieser Art gibt es für beide j
Teile noch eine ganze Anzahl.

.« »«»r ««» * r»»n»k«rivr « qlgmrivmh-

^tlaritili- Üdsnqusi 'uinq inZQÄuriclsin.

Der Ingenieur Paul Dudle » in Fitchburg- Massachusetts, bat
ein Motorgleitboot konstruiert , das von drei Motoren getrieben,
eine Stundengeschwindigkeit von mehr als 150 Kilometer er«
reichen soll . In ibm will Dudley den Atlantik in 30 Stunden

überqueren.

Diese Unterschiedesollten aber keinen Hinderungsgrund für eine
Vereinigung der beiden Länder bilden, im Gegenteil , beide Län¬
der könnten nur gewannen, wenn sie sich aus der Linie der Ueber-
nahme der Höchstleistungenstaatlicher Einrichtungen einigen und
bei dieser Gelegenheit den überlebten , nicht mehr zeitgemäßen
Flunder an verwaltungsvrgamsatorischen Einrichtungen über
Bord werfen würden .

"

In seinem Begleitschreiben hat das badische Staatsministerium
hierzu noch bemerkt dag in keiner Weise eine herabsetzende Be¬
urteilung würtlembergischer Verhältnisse beabsichtigt oder zum
Ausdruck gebracht worden sei Minister Dr . Remmele habe ge¬
glaubt. die nach seiner Auffassung in beiden Ländern bestehenden
Vorzüge lediglich sachlich referierend einander gegenüberstellen
zu sollen, um feinen Zuhörern darzulegen, daß die beiderseitigen
Verschiedenheiten an sich kein Hindernis des Zusammenschlusses
der beiden Länder bieten und dag vielmehr in einer beiderseitigen
Uebernahme der als Vorzüge zu bezeichnenden Einrichtungen die
Voraussetzung für eine Vereinigung der Länder gegeben sei.

Am die württ . „Eleklro -Promnz"
Auf Veranlassung des Bezirksverbands Oberschwäbischer Elek¬

trizitätswerke Biberach sprach vor einem geschlossenen Kreis im
Sitzungssaal des württembergischen Wirtschaitsministeriums
Generaldirektor Dr. Fischer von der Vereinigte Elekirizitäts»
werke -Wcstialen E .m .b .H . in Dortmund über den „Zusammen¬
schluß gleichgerichteter Elektrizitärsuntcinekmungen "

. Dr. Fi¬
scher ' iidrte aus, daß die Zukunit der Elektrizitätswirtschait nur
dem Groß- Konzern gehört , da nur er sich technisch und wirt¬
schaftlich durchsetzen kann . Die Verhältnisse sind jo , daß fast das
ganze Deutsche Reich unter acht große Ueberlandwerke aufgeteilt
ist . Das einzige Land , wo noch kein Zusammenschluß zu einem
Großunternehmen stattgesunden bat , ist Württemberg . Es besteht
die Gefahr , daß Württemberg in die Abhängigkeit von benach¬
barten Großunternehmen gerät. Diese versuchen auch bereits,
durch Demarkarionsverträge Württemberg unter sich aufzuteilcn.
Oie bestehenden Großunternehmen sind in einer Dachgesellschaft,
der Aktiengesellschaft für deutsche Elektrizitätswirtschaft , zusam-
mengeschlossen , an der das Land Württemberg , obgleich es kein
eigenes Großunternehmen besitzt, mitbeteiligt ist . Diese Beteili¬
gung gibt aber keine Gewähr dafür , daß die einzelnen würrtem-
bergischen Elektrizitätsunternebmungen nicht doch früher oder
später von den anderen Unternehmen verschluckt werden . Bei
dieser zwangsläufigen Entwicklung gibt es für Württemberg
nur den einen Weg, daß die württembergischen Unternehmungen
sich ebenfalls zujammenschließen. Zurzeit werden in Württem¬
berg 650 000 Kilowattstunden abgegeben , woran aber 250 Werke
beteilig ! sind . Diese Zersplitterung ist vom volkswirtschaftlichen
Standpunkt aus zu beklagen. Allein durch eine Vereinheitlichung
der Verbrauchsverteilung wäre es in Württemberg möglich,
jährlich anderthalb bis zwei Millionen Mark zu sparen . Im
Fall eines Zusammenschlusses könnte diese Summe dazu benützt
werden, die Tarne zu verbilligen oder den Gemeinden zuzu-
siihren. Württemberg muß ein Inieresse daran haben , daß seine
Elektrizitätswirtschait nicht in fremde Hände gelängt . Es liegt
im Interesse der Eemeinwirtschast des Landes , daß Württemberg
sich zu einer einheitlichen „Elektro- Provinz" zusammenschließt.

In der sehr regen Aussprache begrüßte Freiherr von Srauffen-
berg den Gedanken, eine selbständige württcmbergische Elektro-
provinz zu schassen. Staatspräsident Dr . Bolz bedauerte , daß
Württemberg in der Elektrizitätswirtschait aus Mangel an
Kraft und Unternehmungsgeist in den Hintergrund gekommen
ist. Die lokalen Interessen , Einwände . Bedenken sind in Wllrr-
temberg viel zustark und die Zahl derer , die mitzureden haben,
viel zu groß . Wenn man vorwärts kommen will , so kann vas
nur auf dem Weg geschehen, daß wenigstens solche Werke , die
reis dazu sind, sich zujammenzuschlieben und den anderen Zu¬
rückgebliebenen ein Vorbild geben. Solange er Minister des
Innern sei , werde das Innenministerium diese Zusammenschluß¬
bewegung fördern und unterstützen.

Der Tunnel unter dem Aermelkanm
In einer der letzten Sitzungen des englischen Unterhauses hat

der englische Arbeitsminister Thomas die sensationelle Erklä¬
rung gemacht, daß mit dem Bau des Kanal-Tunn-ls zwischen
England und Frankreich in wenigen Wochen , nämlich bereits
im März ds. Js . begonnen werden würde. 21 000 englische Ar¬
beitslose werden damit Beschäftigung finden . Die Macdonald-
Regierung , die sich mit der Verwirklichung dieses lange genug
gebegten Planes Zweifellos eine gewisse Popularität sichern
will, nimmt nicht zuletzt gerade das Arbeitslosenvroblem rum

Ernst zu machen mit diesem Bau . Die eng-
Usche öffentliche Meinung bat ihren Widerstand gegen das
Projekt endlich aufgegeben. Die Pläne , nach denen der Tunnel
nunmehr endlich gebaut werden soll, stammen zum Teil von
den beiden französischen Ingenieuren Sartiarx und Javary.
Vorgesehen sind zwei je 6 Meter breite Rohre , die in einer
Entkernung von 15 Metern varallel nebeneinander herlausen
und untereinander mit vielen transverjalen Verbindungen ver¬

sehen sind . Der Tunnel wird etwa 61 Kilometer lang, 53 da- :
von weiden unter Wasser gebaut. Der Tunnel beginnt in Eng - ,
land bei Dover , in Frankreich bei dem schon genannten Städt¬
chen Sangatte , einem kleinen Orte von 3000 Einwohnern. Die
beiden Tunnelgalcrien werden im untersten Drittel der Kreide-
schickit laufen , rund lOO Meter unter dem Wasserspiegel und sol¬
len sich den Biegungen ver Kreideschicht immer anpassen. Da¬
durch wird der Tunnel an manchen Stellen erhebliche Steigun-
- - n aufweisen, doch spielen diese Gefälle keine bedeutende Rolle,,
va die Züge ja mit Elektrizität betrieben werden . Der Bau:
beginnt im März gleichzeitig aus der englischen wie aus der
französischen Seite. Die Stollen müssen sich etwa in der Mitte
des Kanals treffen . Man bofft täglich 20 Meter bauen zu kön- :
neu. so daß der Gesamtbau dann in 3 bis 1 Jahren beendet
werden könnte. Die Baukosten belaufen sich auf 3 bis 1 Mil¬
liarden Franken ( über 600 Millionen Goldmark ) . Dieses Kapi¬
tal bofft man indessen febr rasch verzinsen zu können. Man
rechnet mit einem Verkehr von 120 Zügen täglich . Man rech¬
net damit, daß sich der Verkehr zwischen England und Frank¬
reich nach Fertigstellung des Tunnels versechsfachen wird . Eine
Fahrt von London nach Paris durch den Tunnel dauert höch-
üens fünf bis fünfeinhalb Stunden.

Wüett. MchereLverein am Voöeryee
Befriedigendes Fangergebnis

Friedrichshafen , 21 . Febr. Der im „Löwen" in Langenargen?
abgebaltenen diesjährigen Hauptversammlung wohnten auch den
Landesvorsitzende des Württ . Landesfischcreivcreins , Geb.
Kriegsrat Dreib , und der Landesfischereisachvcrständige Dr.
Smolian -Stmtgait bei . Das Fangergebnis im "erflosscnen Jahr
wurde als befriedigend anerkannt , andererfeit jedoch Klage ge»
führt über die Eewerbcstcuerpslicht , die alle ' den württ. Bo«
denseefischern auferlegt sei , während sie von laden und Bayer»
abgeschafst ist. ferner Uber die nachträglich c hobene Motorboot¬
taxe , die ebenfalls als Sonderbelastung ein funden werde. In«
teresjant gestaltete sich der von Polizeidirekttt Ouintcnz-Fried-
richsbafen erstattete Bericht über das Ergebnis ver Fischbrut«
anstalten in Langenargen und Friedrichshofen . An Blauielchen-
eiern sind in Langenargen eingeliefert worden 163,5 Becher —
2 978100 Eier, erbrütet wurden 77,9 Becher — 1123 500 Eier
oder 18 Prozent; in der Fischbrutanstalt Fr vrichshafen sind zur
Einlieferung gelangt 59 Becher Eangsischl ch — 611 570 Eier,
erbrütet wurden 11 .75 Becher oder 18l 170 Eier oder 75,8 Pro¬
zent ; von Blaufelchcnlaich sind eingeliefert worden 102,25 Be¬
cher oder 1 861 500 Eier, erbrütet wurden 71,25 Becher oder
1299 100 Eier oder 70 Prozent; von Sand- und Silberselchen-
laich sind erbrütet worden 1 Becher oder 38 300 Eier oder 15,7
Prozent. Gefangen wurden 16170 Sillck Blauselchen B>
21 301 , 568 Siück Sand- und Silberselchen (i . V , 1562) und
2618 Gangsische 1i . V . 4527 ) .

Buntes Allerlei
Wie der i. ^.»»rova ram

Ungefähr 175 Jahre sind seit dem Tage vergangen , an vem
Zahn Haway , ein Engländer, der lange Jahre im fernen Osten
mar. wievcr in seine Heimat zurückkehrte . Haway halte im
Osten den Regenschirm kennen gelernt und den Nutzen diese«
Schutzmittels an seiner eigenen Kleidung erfahren . Er beschloß
daher die praktische Einrichtung auch in London beizubebalte ».
Sein erstes Erscheinen mit einem Schirme wurde mit großem
Hallo begrüßt, und er wurde mit Hohn und Spott überschüttet.
Als er aber trotzdem nicht von seinem Regenschirm abließ , ge¬
wöhnte sich das Publikum an seinen „Svleen"

. Nach und nach
fand aber John Haway Nachahmer, und die Zahl der in den
Straßen Londons bei schlechtem Wetter auitauchenden Schirme
nahm von Woche zu Woche zu . Nun begann sich auch die Tech¬
nik für das Regendach zu interessieren . Die beaknnten Ge¬
stelle wurden geschaffen und die Mechanismen zum Oeiinen uni»
Schließen konstruiert . Es gab bald eine Unmenge von Paten¬
ten dieser Art, unter denen sich auch eine ganze Anzahl vo»
Kuriositäten befand , wie z. B . ein Schirm , der. um das Was¬
ser nicht berabtrovken zu lassen , rings mit einer Schwamm¬
auslage versehen war, eine Konstruktion , die man über di«
Schultern ziehen konnte, wobei der Ausblick durch eingesetzt«,
Fenster ermöglicht wurde . Um das Jahr 1765 kam der Regent
schirm nach Frankreich , und ein Jabr später tauchte das erst«
Exemplar dieser Art in Deutschland, und zwar in Nürnberg»
auf . Das allgemeine Aufsehen, das der erste Regenschirm er¬
regte , erscheint um so sonderbarer , weil der Sonnenschirm scho»
seit Jahrhunderten in Deutschland bekannt war und auch be¬
nutzt wurde . Auf den Gedanken, diesen Sonnenschirm zur Ab-!
wehr des Regens zu verwenden , ist aber niemand gekommen,
im Gegente -l , wenn der Himmel seine Schleusen öfincte , ver¬
barg man den Sonnenschirm sorgfältig unter dem Mantel oder
ß«m ebenso unpraktischen wie unkleidsamen Regentuche.

Das Hotel als Labyrinth
Tokio erhebt mit Recht den Anspruch aus die Ehre , das ori¬

ginellste Hotel der Welt zu besitzen . Es ist das Imperial -Hotel,
dessen Eigentümlichkeit darin besteht, daß es als richtiges Laby¬
rinth gebaut ist. Ein East findet ohne fremde Hilfe niemals
den Weg in sein Zimmer . Aber das ist es gerade , was dein
Hotel einen eigentümlichen Reiz verleiht. Die Japaner schwär¬
men ja für alles geheimnisvolle und exzentrische . Ob die Euro¬
päer mit einer derartigen Einrichtung der Hotelzimmer zufrieden
sein werden, mag dahingestellt bleiben.

Die Klapperschlange in der Kirche
Durch die Geistesgegenwart des Pfarrers von Marshavill«

(U S .A .) ist eine folgenschwere Panik verhütet worden . Die
Methodistenkirche war dicht gefüllt Reverend Webb stand vor
dem Altar . Da fiel sein Blick auf einen der großen Seiten¬
leuchter, an dem er eine leichte Bewegung bemerkte, und er
erkannte zu seinem Entsetzen eine mächtige Klapperschlange , die
sich um den Leuchter geschlungen hatte. Da ein vorzeitiges Hin¬
weisen auf die Giftschlange aller Voraussicht nach eine Panik
in der überfüllten Kirche unter den anwesenden Frauen und
Kindern hervorgerufen hätte, so zeigte auch Webb keinerlei Auf¬
regung . Er kürzte zwar den Gottesdienst ab, führte ihn jedoch so
durch , daß es der Gemeinde nicht weiter aufsiel . Erst nachdem
sich die Kirche zum größten Teil geleert hatte, rief er einige
Männer zurück, die erst jetzt zu ihrem Erstaunen das Reptil
wahrnahmen . In wenigen Minuten war die Giftschlange mit
Stangen von dem Leuchter heruntergeholt und getötet.
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